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Nationalistisch undsozial

Nicht nur Le Pen hat
derzeit Grundzum

Jubeln. In ganzEuropa
sindrechte Parteien auf
demVormarsch. In den
Niederlandenkönnte
ihnen der nächste

Wahlerfolg gelingen.

Pim Fortuyn gilt als elo-
quenter und wortgewandter
Politiker und als Extremist.
Der rechte Shooting−Star er-
oberte i m vergangenen No-
vember auf Anhieb das Bür-
germeisteramt von Rotter-
dam. Seine populistische "Li-
jst Fortuyn" könnte nun bei
den Wahlen am 15. Mai zur
zweitstärksten Partei in den
Niederlanden werden, bis zu
20 Prozent werden demehe-
maligen Soziologieprofessor
vorausgesagt. Damit liegt die
ListeFortuynnur nochknapp
hinter der Arbeiterpartei des
zurückgetretenen Minister-
präsidenten WimKok, gleich-
auf mit denChristdemokraten
undvor denLiberalen.
Gut möglich also, dass

nach dem spektakulären Er-
folg von Jean−Marie Le Pen
nun bald ein weiterer Popu-
list triumphieren wird. Euro-
paweit verlieren die sozialde-
mokratischen Regierungen
und Koalitionen an Einfluss,
währendrechte Parteien von
Lissabon bis Kopenhagen ei-
ne Wahl nach der anderenge-
winnen. So unterschiedlich
die jeweiligen rechtsextre-
men Parteien auch sein mö-
gen, so liegen ihren Erfolgen
docheinige Gemeinsamkeiten
zugrunde. Sie profitieren da-
von, dasssichdieProgramme
ihrer sozialdemokratischen
und konservativen Konkur-
renteni mmer mehr gleichen.
Repräsentierten diese Partei-
en bis zumEnde des vergan-
genen Jahrhunderts noch
mehr als 90 Prozent der Wäh-
ler, so sind es mittlerweile
nur noch70 Prozent.
Die traditionellen Parteien

erscheinen vielen als bloße
Sachverwalter der wirtschaft-

lichenundsozialenProbleme.
In einer verwalteten Welt oh-
ne Visionen und Aussicht auf
Veränderung wird daher der
Ruf nach einerInstanz wieder
lauter, die vor den Gefahren
eines entfesselten Kapitalis-
mus schützensoll. Besonders
auffallend ist dabei, dass
sowohl die rasant wachsen-
den Bewegungen auf der Lin-
ken, wie etwa Attac, als auch
die Rechtspopulisten wieder
auf einen starken Staat set-
zen, wenn auch aus unter-
schiedlichen Motiven.
Die Globalisierungskritiker

wollen mehr Regulierung und
verlangen, dass die Politik
denCasinokapitalismusinsei-
ne Grenzen weist. Die Rech-
ten hingegenfordern mehr Si-
cherheit und machen Sti m-
mung gegen die fremden Ha-
benichtse, die vor Europas
Türen stehen. Niemand ver-
körpert diesen neuen Euro−
Mix so gut wie Fortuyn, der
als Marxist begann und heute
bei der neuen Rechten gelan-
detist.

Populärer Extremismus
Wiesoviele seiner europäi-

schen Gesinnungsfreunde
möchte er die Einwanderung
beschränken und das Schen-
gener Abkommen, das den
freien Personen− und Güter-
verkehr in der EUregelt, kün-
digen. Seiner Ansicht nach
stellen vor allemdie musli mi-
schenEinwanderer daslibera-
le niederländische Gesell-
schaftsmodell in Frage. Und
als bekennender Homosexuel-
ler führt Fortuyn, der sich
selbst gern als "Ethiker i m
Darkroom" bezeichnet, auch
einen persönlichen Kampf ge-

gen den Islam. Fortuyn mag
als bizarre Persönlichkeit er-
scheinen, er gilt aber, ebenso
wie Le Penin Frankreich, für
viele Niederländer als ein Po-
litiker, der offen ausspricht,
was viele denken. Der Traum
von einer anderen Welt wird
heute vor allem von rechts
formuliert. "Habt keine Angst
zuträumen, ihrkleinenLeute,
das Fußvolk, die Ausge-
schlossenen, (...) ihr Bergar-
beiter, ihr Stahlarbeiter, Ar-
beiter in all den Industrien,
die von der Euro−Globalisie-
rung von Maastricht ruiniert
wurden", formulierte Le Pen
pathetisch nach der ersten
Runde der Präsidentschafts-
wahlen. "Ich bin sozial gese-
henlinks, wirtschaftlichgese-
henrechts undnational gese-
hen aus Frankreich", teilte er
seinen jubelnden Anhängern
mit.
Weder links noch rechts,

sondern nationalistisch und
sozial: KnappeinhalbesJahr-
hundert nach der Zerschla-
gung des Faschismus sind in
allen europäischen Ländern
neofaschistische Organisatio-
nen wieder populär. Zwar
hatten diese Bewegungen
auch in den vergangenen
Jahrzehnten zeitweilig regen
Zulauf. Doch in einem we-
sentlichen Punkt unterschei-
det sichdieheutigeSituation.
Galt es in der Nachkriegszeit
als ausgemacht, dass Rechts-
extreme nicht in der Regie-
rung sitzen dürfen, so sind
heute die Konservativen be-
reit, sie an der Macht zu be-
teiligen.
Schließlich sind in fast al-

len europäischen Ländern
neofaschistische Parteienauf
dem Vormarsch. "Wir sind

Waffenbrüder", erklärte der
Vorsitzende des Vlaams Blok,
Filip Winter, in der vergange-
nen Woche. Die belgischen
Rechtsextremisten, die be-
reits in Antwerpen die stärks-
te Fraktion i m Gemeinderat
stellen, sehen sich nach
Le Pens Erfolg i m Aufwind.
"Was in Frankreich passiert
ist, wird auch in unserem
Landpassieren", sagte Winter
euphorisch.

Rechte werdenregie-
rungsfähig
In anderen EU−Mitglieds-

staaten ist es schon gesche-
hen. Jörg Haiders Freiheitli-
che Partei in Österreich
(FPÖ) und Gianfranco Finis
Alleanza Nazionale (AN) sind
nur die bekanntesten Beispie-
le. Beide Parteien gelangten
durch ein Bündnis mit kon-
servativen Kräften in die Re-
gierung. Und noch eine ande-
re Gemeinsamkeit weisen die
beiden erfolgreichen Partei-
en auf. Sie entstanden als
Nachfolgeorganisationen fa-
schistischer und nationalso-
zialistischer Bewegungen. So
entwickelte sich die FPÖ aus
dem"Verbandder Unabhängi-
gen", der nach dem Zweiten
Weltkrieg als Sammelbecken
ehemaliger Mitglieder der
NSDAPfungierteundbewusst
an die Tradition des − in den
dreißiger Jahren völligin der
Nazipartei aufgegangenen −
deutschnationalen "Dritten
Lagers" anknüpfte.
Die AN wiederum ist das

Produkt einer schlichten Na-
mensänderung des MSI (Mo-
vimento SocialeItaliano), der
Partei der italienischen Fa-
schisten. Ihr Vorsitzender Fi-
ni hielt nochvor kurzemBeni-
to Mussolini für einen ehren-
werten Mann, bis er erkannte,
dass für den Marsch an die
Spitze der Republik zumin-
dest eine formale Distanzie-
rung von den ideologischen
Wurzeln seiner Partei nötig
ist. Gemeinsam mit Silvio
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Gefährliche Vergleiche aufProtest-Plakaten: Anti-Le-Pen-Demo am1. Mai in Thionville. (Foto: woxx)

Berlusconi und Umberto
Bossi von der Lega Nord be-
siegte eri mvergangenenJahr
das linksliberale Regierungs-
bündnis.
Erfolglos sind derzeit auch

die portugiesischen Sozialis-
ten. In Lissabon bilden die
konservativen Sozialdemo-
kraten seit Anfang April mit
dem Rechtspopulisten Paolo
Portas von der Volkspartei
(PP) eine Koalition. Portas
hattei mWahlkampf unter an-
deremschärfere Gesetze ge-
gen Immigranten gefordert
und sich für die Wiederein-
führung des Fahnenappells in
denSchuleneingesetzt.
Und auch im vermeintlich

liberalen Skandinavien weht
der Wind von rechts. In Nor-
wegen ist die rechte Fort-
schrittspartei diezweitstärks-
te Kraft i mParlament. Mit ei-
ner Kampagne gegen Flücht-
linge und dempopulistischen
Vorschlag, die Einnahmenaus
den reichen Ölvorkommen
vor allem für die Sanierung
des Staatshaushaltes zu ver-
wenden, konnte die Partei die
Norweger gewinnen. In Däne-
markavancierte diefremden-
feindliche Volkspartei vonPia
Kjaersgard i m vergangenen
November zur dritten Kraft
i mLande. Indirekte Unterstüt-
zungerhielt sievonder dama-
ligen Innenministerin Karen
Jespersen, die in den siebzi-
ger Jahren ihre Karriere als
Feministinbei denLinkssozia-
listen begann. Sie forderte
vor den Wahlen, kri minelle
Asylbewerber auf eine einsa-
meInsel zudeportieren.
Ihr Versuch, mit rechten

Parolen die Wahlen zu gewin-
nen, scheiterte kläglich. Die
sozialdemokratische Regie-
rung wurde kurz darauf abge-
wählt, während die Volkspar-
tei einspektakuläres Ergebnis
erzielte. Die Rechtspopulisten
regieren seitdem als Mehr-
heitsbeschaffer der Konser-
vativenfaktisch mit.
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